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Hintergrund

Methoden

Was genau in der Musik oder im Klang entspannend 
wirkt, wie man Entspannungsmusik definieren kann und 
welche physiologischen Korrelate es gibt, wird in der 
Forschung seit Ende des 19. Jahrhunderts kontrovers 
diskutiert (North, Hargreaves 2000; Khalfa et al. 2003; 
Pelletier 2004; Juslin, & Sloboda 2010, etc.). Auch wenn 
das Phänomen Entspannung in Zusammenhang mit 
Musik insbesondere im Hinblick auf klangliche Features 
vor allem in den letzten Jahren zu einem erheblichen 
Erkenntniszuwachs führte (Coutinho & Cangelosi 2011; 
Eerola 2011; Tan et al. 2012; Hooper 2012; Gingras et 
al. 2014; Egermann et al. 2015), wurde bis heute noch 
keine Feature-Analyse zu den entspannungsfördernden 
klanglichen und musikalischen Eigenschaften von 
Entspannungsmusiken mit Mitteln des Music Information 
Retrievals unternommen. 

Aufbauend auf diese Ergebnisse können nun Hypothesen zur Wirkungsweise bestimmter klanglicher und 
musikalischer Eigenschaften gebildet werden. In einem geplanten Folgeexperiment sollen die drei entspannendsten 
Klangbeispiele zur Prüfung der Hypothesen entsprechend manipuliert den HörerInnen dargeboten werden, während 
synchron ihre physiologischen Körperreaktionen (wie Hautleitwert, Atmung, Herzrate, Blutdruck und Muskeltonus) 
sowie ihre subjektive emotionale Befindlichkeit - via EMuJoy aufgezeichnet - erfasst wird. Zusätzlich wird auch die 
personenspezifische und emotionale Verfassung der Versuchspersonen mithilfe von Persönlichkeitsfragebögen und 
einem mehrdimensionalen Befindlichkeitsfragebogen (MDBF) erfasst. 
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Ziel
Im vorliegenden Beitrag soll die Frage geklärt werden, 
welche grundlegenden musikalischen und klanglichen 
Eigenschaften besonders dazu führen, dass musikalische 
Werke oder Alltagsgeräusche als entspannend 
eingeschätzt werden. 

In einer Onlineumfrage (SoSci-Survey, n=124) wurde 
eine systematische Auswahl von 99 potentiell 
entspannenden Klangbeispielen (je 20 Sekunden) 
getroffen, mit dem Ziel möglichst jene Klangbeispiele zu 
eruieren, welche von einer signifikanten Mehrheit (p < 
0,05) als entspannend eingeschätzt werden. Die 
Auswahl der Klangbeispiele orientierte sich dabei sowohl 
am Stimuli-Einsatz bereits publizierter Studien zu 
diesem Thema als auch an den themenspezifischen 
Bestsellern bei Amazon und den prominentesten 
Youtube-Angeboten sowie weiteren Quellen. Die 
Klangbeispiele wurden mit Hilfe von MIRtoolbox
(Lartillot, Toiviainen 2007), Loudness Toolbox (Genesis 
2009) und TSM Toolbox (Driedger, Müller 2014) in 
MATLAB auf ihre klanglichen Merkmale hin ausgewertet, 
und anschließend mit den Urteilen der 124 
VersuchsteilnehmerInnen korreliert. 

Die Auswertung hat gezeigt, dass Musik im Vergleich 
zu (Natur-) Geräuschen wesentlich entspannender 
eingestuft wurde, wobei Störvariablen wie 
Bekanntheitsgrad oder die kurze Dauer der 
Klangbeispiele noch zu diskutieren sind. 
Die ersten drei Plätze des Rankings belegten in 
absteigender Reihenfolge: „Air“ aus der Orchestersuite 
Nr. 3 von Johann Sebastian Bach (BWV 1068), 
„Imagine“ von John Lennon und die „Gymnopédie Nr. 
1“ von Erik Satie. Featureanalysen über die gesamten 
99 Klangbeispiele haben ergeben, dass folgende 
Klangmerkmale signifikant mit den Hörerbewertungen 
korrelieren: Tonart, Tongeschlecht, BPM, Spectral Flux 
und Percussive Energy. 
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Mode Key BPM Percussive
Energy

Spectral Flux
Mean

Spectral Flux
Median

Ranking -,603** -,441** ,539** ,338** ,393** ,427**

**Die Korrelation (nach Pearson) ist auf dem Niveau von 0,01 (2-seitig) signifikant.

Abb. 1:
Je größer die Werte des 
Spectral Flux und der 
Percussive Energy, desto 
aktivierender wurden die 
jeweiligen Klangbeispiele 
bewertet.

Abb. 2:
Klangbeispiele mit weniger 
BPM wurden entspannender 
bewertet als jene mit mehr oder 
nicht vorhandenen BPM 
(Geräusche).
Musikstücke in Dur wurden 
entspannender eingestuft als 
jene in Moll oder ohne 
zuordbare Tonart.


